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Der Dom zu Breslau.

Breslauer Dom von O[l:en Gez E. Wollt.

Jahrhunderte bauten an Breslaus Kathedrale. Einer uralten
hölzernen und später einer steinernen Kirche folgten die heut noch
stehenden ersten gotischen Anfänge, denen sich in jeder Sti!periode
An- und Umbauten zugesellten, bis zu unseren Tagen, in denen
die Spitzen der Westtiirme aufgesetzt wurden, Wer die alten
flachen Notdächer kannte, die das Turmpaar so w !chtig erschejncn
lieB, kann sich nur langsam an die Erneuerung gewöhnen.

Machtvoll tÜrmen sich die verschiedenen Baumassen an dcr
Ostseite auf: das hohe Mittelschiff, eingekeilt zwischen den trotzhen
Wehr türmen, in der Mitte der g'otische Kleinchor mit dem eigen­
artigen zweiachsigem Abschluß, daneben rechts die prächtige Kur­
ftjrstenkapeIle des \Viener Barockmeisters Fischer von .t:rlach,
1724 erbaut. An der Nordseite die EJisabethkape1Je, erbaut um 1700

von Domenico Quidi, einem BerninischÜlcr. Seide im In)Jcrn aus­
erlesene Werke des Barocks. Übcr dem Ganzen dle Spitzcn der
Westtiirme, deren Maßstab die umliegcndcn kleincren aJten Häuschen
der Domherrcn verg:rößern. Davor dcr baumbestandcnc Domplatz,
dessen geschlossene Schönheit auf dca anderen Seiten durch die
neueren Bauten nicht gerade gC\YOlHlCn hat.

Der Ma1er .i:ricl1 \VoJH, ein geborencr Sch1csier, der iIl MÜnchen
Jebt. hat mit diesem Bilde die Reihe seiner mannigfachen schlesi­
schen Arcl1ite1cturmotive um ein prächtiges Stück bereichert.

In der \Niedergabe kommt die farhige :Fülle des Originals
nicht zum Ausdruck, immerhin zeigt sich aber gerade bel diesem
Bilde, was die Wahl elnes guten Standpunktes ausmacht. K. L.

c !J

Taylor und fore!.
Von franz Antoo BechtoId. (Alle R,ech'e VOl'l Ve!f3Si '" \"orbelnlten )

Taylor wird verblassen und Pord wird leuchten! Taylor
\voJJte (wörtlich genommen) eine wissenschaftliche BetriebsfÜhrung
schaffen. So anspruchsvolI schreibt ford nicht.

Bei Taylor kann man eher von einer Kunst. als einer \Vissen­
schaft sprechen, nämlich von der Kunst. durch Berufsauslese, durch
Anpassung der V./erkzeuge an den Menschen und der Menschen
an die Werkzeuge das Arbeitsergebnis und den Ertrag ans der

Arbeit zu verbessern. Eine solche Kunst tlluf1 sehr hoch einge­
schätzt werden. Taylor hat versucht, diese Kunst aufs höchste
auszuhilden, und zwar so, daß sich der Arbeitcr bei der Arbeit
nicht überanstrenge und einen Lohn verdiene, der semcr Leis!lmg
entspricht. Uebcr die Absichten und den Zweck der Tarlor'scben
Lchre ist viel und heftig gerechtet worden. \-Venn nicht alles
trÜgt, ist der Streit um die Berechtigung und die Wirkungen des
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Tay!orsystcmcs im Absterben. Ford ist die Tageslosull!!:. Manche
glaubcn zwar, daß Yord die Lehren Taylors nur "fortgehildet hätte
oder daß er sie streng folgerichtig auwende. Das ist aber ein
groBer Irrtum. Taylor und Ford stimmen zwar in il1rCU Absichten
libercin, aber der Weg, den Ford einschlägt, weicht doch sehr von
dcm TayJors ab.

BCldc sprechen von hohen Löhnen, heide waUen die Gestehungs­
kostcn ycrmindern. Taylor wollte hohe Löhne gezahlt haben, da­
mit die Selbstkosten vermindert werden könnten (durch hohe
Lö]1I1c sollen die Arbeitsleistungen stark emporgetrieben, das
Arbcitscr chnis gestaltet und so die Selbstkosten her­
untcrgedrucl(t Ford geht von den Verkaufspreisen aus,
er stc1lt sich auf den Verbraucher ein, auf dessen Verbrauchskraft
und dessen Zahlungsfähigkeit. Einer seiner kaufmännischen Grmld­
cdankcJ1 ist: Immer aUf die Iierabsetzung der Verkaufspreise
bedacht zu sein. Ein anderer lalltet: Mög:Iichst steigende Löhne.
Also sin!-.ende Verl{aufspreise bei steigenden Löhnen. Das ist
etwas ganz; anderes, als das, was TayJor lehrte. Daß Ford den
scheinbarcrr Wider prllch lanwachsende Löhne bei fallenden Yer­
kaHfspreisen) fiir  ich einstweilen gelöst hat, das lehrt sein Buch:
_Jllcill Lebcn und mein Werk"'. \Viewcit in Zukunft bei verm!11­
ucrtcn Verkaufspreisen steigende Löhne 5;:czahJt werden könncn.
kann und braucht heute nicht untenmcht zu werden. Es muß uns
vorderhand genÜgen, daß dies zunächst möglich gemacht wurde,
Jedenfalls sollten sich die, die dies bisher nicht für möglich hieltcn.
beciteu, grnndlic:hcr darüber nachzudenken. Wer im in- und aus­
land1scJ1cn Wcttbe\vcrb nicht zu kurz konutJen will, hat allen
Grund. sich um solche .fragen lIud um ihre Lösung zu kümmem;
uaz;u sollen auch dicse Zeilen beItragen. Insbcsondere ist zu be­
achten. worin sich Ford von Taylor unterscheidet.

Merkwürdigerweise erwähnt Ford On dem gellamlien Buch)
Taylur g-arnicht. Er setzt sich also öffentlich nicht mit dem aus­
einander, \\ as als TayJorisrr.us bezeichnet wird. t'ord geht in
vielem seInen aber wohlüberlegten Vleg Manches von
dcm, was er sagt, auch andere (insbesondere auch Deutsche)
schon gewußt, und technisch hat er von anderen Großbetrieben
p;elcrnt (vor allem wärc hier die Conveyer-Arbeit zu nennen, die
aus dCr LebensmitteJbcarlJeitul1g Chlcagos bekannt geworden ist.
Nach dieser Arbeitsad wird das zu behandelnde Stück auf einem
Rane! oder einer anderen Transportvorrichtung an dem Arbeiter
vorbeigeleitet. Irn Augenblick des Vorbeikommens muß der
Arbeiter bestimmte tIandKriffe an dem Stück machen. Darauf
\vandcrt es zum nächsten, übernächsten und den folgenden Arbeitern
die immer im Augenblick des Vorbeig!eitens das ihrige dazu tu
mlissen). Hierin (im Zwan>;släufigen) hat auch Taylor Vorschriften
gegcben. Er ging darauf aus. die Arbeitsordnung und die Arbeits- ..
durchfÜhrung so zu gestalten, daß dem Arbeiter nicht die Wahl
bleibe, diese oder jene BeWegllll  so oder anders durchzuführen.
Die Bewegung wurde (nachdem sie vorher gründlich durchgeprobt
und durchgeprÜft war) genau vorp;-eschrieben. Sie lTIuß nach
Taylor am gellau bezeichneten PJatz, in einer ganz bestimmten
lialtung und in einer genau bestimmten Zeit gemacht werden.

So etwas ähnliches bewirken auch dic Einrichtungen Fords.
aber ford wirkt maschinell, so wie Taylor durch die Hand zu
wirken suchte. Taylor hat Ueberwachteute mit Stoppuhren in der
Hand, es ist bei ihm eine SteHe da, die alles in Bewegung setzt
(die die Menschen wie die Rädchen in einem Uhrwerk miteinander
verbindet). Nach seiner Lehre hat der Arbeiter nichts zu be­
denken, das besorgt das BÜro. Das Büro ordnet an, die Funktions­
meister dürfen aber keineswegs mit Vorarbeitern oder Gruppen­
meistern verglichen werden. Die Taylor'schen Funktionsmeister
dÜrfen nicht selbständig entscheiden. Sie fuhren aus, was ihnen
das BÜro aufgetragen und gen au so, wie es ihnen von jenem vor­
geschrieben wunle (bei ford ist, wie hier noch näher ausgeführt
wird, so ziemlich das Gegenteil der Fau). Angesichts der Ftil!e
der Vorschriften, die in den tavlorisierten Betriebeu gegeben ,ver­
den, nef Gottl.OttIiIienfeld in einem Vortrag (den er im Institut
fÜr Weltwirtschaft und Se:verkehr gehalten hat) aus: Bei ford
arbeitet mall, bei TayJor wird man gearbeitet. Obwohl diescr Wirt­
schaftswissenschaft!er Taylor zugesteht, daß sein Streben nach
Höchstieistungim Betriebe sehr bedeutsam sei, und daß erwie niemand
vor 1hm eindrucksvoll dafür gewirkt habe, so hält er doch den
Fordismus in vielen Fragen für Überlegen.

Daß die Ausschaltung des Denkens bei der Arbeit letzten
Endes auch ungünstig auf die Gesamtarbeitsleistung und auf den

Arbeitsertra  einwirkt, wird nicht schwer zu verstehen sein. Nach
Gottl-Ottlil!enfcld führt dies ganz al1gcmeil1 dahin. daß die Ford'sche
Art, zu arbciten, weithin befruchtend wirkt: in ganzen und ge.
waJtjgen Systemen von Betrieben. Das Taylor ystem dagegen
beschrilnkt sich jeweils auf einen einzelnen, schon bestehenden.
schon gcstalteten Betrieb, um ihn vornehmlich in einer ganz be­
stimmten, einseitigen Richtung zu verbessern, nämlich durch berufs­
technische Veredelung des Arbeitsvolb:ugs, also der ausiührenden
Arbeit im Betrieb. Taylors Untersuchungen und Prüfungen der
i\rbeitsartcn sei n Feinarbeit, am Betrieb, achtenswert 111 ihrer
Technik, abcr die Tay]orei (= der \-Veg zur Höchstleistung) sei
verklÜgclt ul1d sie verkÜnstie den Betrieb zum SecJcnJosen eines
Uhr\\'crks. Diese Art von Normung (Taylor normt deu Arbeiter,
wie andcrc Wcrkzeug- und Maschinenteile normen) schaltet das
Persönlichc des Arbeiters aus. Bei der Wahl, ob man sich Taylor
oder Ford als Muster llehmen solI, wird auch zu bedenken sein,
daß sich ein Bctrieb reichlich fünf Jahre ..in kostspieliger Reform
quälen  muß,  biS ihm die Z\vangsJacke des Taylorsystcll1S richtig
sitzt . Der Unternehmer, der sich nach Taylor einmal eingerichtet
hat, hat allerdings einen Vorsprung (nach G,-O. eiuen lllleinho!­
baren). Und nur wrr zuerst kommt. mahH bei der Taylorei zu.
erst. Diese l1eberlcgenheit komme aber nicht dcr AUgemeinheit
zugute, sondern nur dem taylorisierten einzelnen Betrieb. Der
entsprechende Unternehmer erhalte eine .fI!1onopolrente (eine 1'ay­
lorrente). Die Volks\virtschaft hat danach kaum einen beachtens.
\\-erten Fortschritt von taylorisierten Betrieben zu erwarten,
und die wettbewerbenden Betriebe (die nicht taylorisiert sind)
werden mit Sorgen uud Bangen auf den Vorsprung blicken. So.
weit aber der einzelne Unternehmer seinen eigenen Betrieb auf
die Anregungen Taylors hin crforscllt, Überprüft und ihn leistungs­
fähiger  estajtet lohne sich Tavlor mit tIaut und Haar zu vcr­
schreiben) bleibt immer auch etwas, was zugunsten Taylors ver­
bucht werden muß. Jedenfal1s: Als ein Anreger ersten RanRes
muß Taylor bezeichnet werdcn, was alll:h immer gegen seine
Lehren gesagt werden kann. Es handelt sIch in diesen Tagen ja
niemals um Personen. sondern llm die Wirkungen der Lehren, um
die Förderung der Volkswirtschaften.

Wäre Ford nicht mit seinerDnrchscc1uTIgderßetriebe gekommen.
so hätten wir wohl nuch lange daran zu schaffen gehabt, das Un­
Rcistige im Taylorisnms (TayJorismus: Das Streben Zur liöchst­
leistung nach der Art VOll Tay!or) zu verbannen. Erst beim
gründlichen Durchdenken der Ford'schcl! Grundgedanken kommt
uns so recht zum Bewußtsein, wo sich die Schatten des Tayloris­
mus verbreiten können.

Ganz in1 Gegensatz zu Taylorei erstrebt der fordismus die
geistigc Mitwirkung aller arn Betrieb Betelligtcn: Jedcr sol1 bei
.ford denkcn, und wer erfoJgreich bel ihm denkt, der wird dafür
entiohnt On Geld und Aufstieg). In der Taylorei werden die
Muskeln der Arbeiter stark, im Fordismus die Gehirnzel!en. Nur
wer es im Pordfsmlls ablehnt, zu denken und weiterzukommen.
bleibt Muskelmensch. Auf alle Fä!Ie ist sehr zu beachten, daß
der Arbeiter im Pordismlls trotz der denkbar größten Arbeits­
teilung (mit einer geradezu hervorrag-enden ArbeHsvereinigung)
noch verautwortlich für sein Tun ist. In der Tay!orci ist der
Arbeiter davon befreit. Ihre Losung ist: Entlastung von aller
Verantwortung dank der Leitung für alles. Dcr Ford'sche Arbeiter
soli denken und verantwortlich se.n für seine Arbcit, Taylor
glaubte, ein fÜr aIlemal fertige Anleitungen liefern zu können,
Ford aber sagt: Wir wollen nicht wissen, was bisher als am
besten gegolten hat, sondern wir möchten wissen, wie man es
besser macht, als wir es bisher gemacht haben. Der tiefste Sum
seines gewerblichen Strcuel1S ist: Entwickelung! Aber 11lcht Ent.
wickelung in nur einer Angelegenhcit der Güterherstellung, sondem
in aUen Fragen der fierstelInng und dcs Vertriebs. Es gibt bei
ihm keine besten Lösungen, das ist der wahfe Grund für seinen
Aufstieg. Wer die beste Lösung sucht. ist schon halb verirrt,
wer dagegen die bessere Lösung sucht, befindet sich auf dem
geradeu Weg zum Aufstieg. Dfeser Aufsticg muß aber allch
den Werksangehörigen lmd den Verbral1chern zugute kommen.
Taylor wollte dies auch, wie aber hier SChOll angedeutet wurde:
Der Mehrertrag versackt in dem einzelnen taylorisierten Be
trieb. In volks- und weltwirtschaitIichen Geschehen genügt es
nicht, gewollt zu haben, hier enlscheidet das Erreichte, die Tat.
"Wahr ist, was sich bewährt", Zu ergänzen ist: für al!e sich
bewahrt.

I
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Von einer anderen Seite her betrachtet, kann man vieIJeicht können. Daraus, daß sein Friedensschiff nicht den gewünschten

sagen: TaYlor dachte an Verhessertmgcn in handlichen Verricht- Erfolg hatte, darf man Ilicht folgern, daß er keirr Menschenkenner
uugcn, Ford ist begabter Ingenieur, gepaart mit weitausschauertdem sei. Die Wirtschaftsführer sollen an das denken was er unbe­
kaufmännischen und \vcItwirtschaftIichen Blick. Ford macht sein streitbar geschaffen hat, das gebietet ihnen da  eigene Unter­
Geschäft in der Hauptsache als Kaufmann. Erst diese Befähigung nehmen. das Wohl der GuterherstelJer und der Verbraucher. Zu­

VorlIer-Ansicht.

Ansicht Lindenstr<lße.

Entwurf zu einem Kino-Theater-Neubau Ardlitekt Sd1rcder, Spren,bc1'g.

schaffte ihm die Mittel zur Ausgestaltung all des Technischen in
seinen Betrieben. Sinkende Verkaufspreise ermöoslichen zunchmel1A
den Verbrauch. Das ist kaufmännisches Denken. Der Massen­
verbrauch schafft die Mittel ZlIr Verbesserung der tinrichtl1ngen
und der zunehmende Absatz ermöglicht steigende Löhne. Auch
dieser Gedanke ist kaufmännisches Gewächs. Aber technische
und kaufmiinnische Begabung zusammen hättcn ford nicht zu dem
gemacht, was er ist, wenn er nicht seelisch tief hätte blicken

dem: Mäkeln ist nicht schwer. die große frage ist: Besser
machen. Wo jst der. der in großgewerbUchen fragen an Yord
herangekommen oder ilber ihn hinausgewachsen ist? Nicht HH
Verkleinern zeigt sich der wahre Gestalter, sondern im Anerkennen
und Verhessern. Im Verbessertl ist rord l'aylor ilberlegen. Yord
hat ein Licht angesteckt, das auch DelLtschland lellchtcn kann. Er
hat neue wirtschaftliche M6glichkeiten g:eschaiicn und nellC anl;C­
dentet. Denken und sorgen wir für die bestmögliche AusfÜhrllHl;:!

I
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Das Baugewerbe im Landtag.

Dcr liaushalt des preußischen Voll(swohlfa!utsministeriums
sieht flir das Rechnungsjahr 1924 folgende staatlichen Zuschüsse
für NOlbauten vor: 4662500 1\11\. auf Grund der Hauszinssteuer
zur förderung der Keubal1tätip;keit; 4000000 Mk. für die mit Bei­

Die \Nohnungsbautätigkeit 1924, deren finanzierung in der
Hauptsache ans dem Aufkommen der liauszinsstcller erfolgt, ist
bisher fast gar nicht in Gang gekommen. Trotz der großen
vVohnungsnot sind erhebliche Teile des Baugc\verbcs und der
Baustoffilldustrie ohne Arbeit. Um diese Arbeitslosigkeit zu beheben

.pw.....,o

uglJ!LI1t02ä. d!.NIJl}.

Entwurf zu ciUt:lll IUno_Theater_Neubau.
1\rdliteld SchrDder, Spremberg.

hilfen aus öffentlichen Mitteln &ufgeU\hrten Neubauten; 49625000 Mk.
für Förderung dcs gemeinnÜtzigen KleinwolJDlIngswesens,

hl Verbindung mit der Genehmiguug des Haushaltes des Volks­
wohIfahrtsrninistcriums gelten Llem StaatsministeriuI1J vom Landtag
folgclJde Anträge zu

und vor allem die beste Jahreszeit Wr die BautiHigkeit nicht UJ:1­
ellutzt verstreichen zu lassen, wird das Staatsministerium ersucht.
im Vorgriff auf das Aufkommen alls der I-Iauszinssteuer ausreichende
BetrÜge als ßaukredite für den Wohnungsbau zur VerfÜgung' zu
stellc;.n;
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Vorsorge zu treffen, daß die Mitte! aus dem Aufkommen der

Haus7.it1ssteuer für den Wohnung-sbau aUcn Bauinteressenten nach
den cin ehenden Antriigen mit möglichster Beschleunigung
geführt wcrden;

in :t:rwägungen dariiber einzutreten, ob es möglich ist.

zur Erhöhung des Zinsfußes über den Zinssatz der Hypo­
thekenpfandbriefe bis zu dem für al1gemeines LeihgeJd
gültigen Zinssatz zur VerfÜgung zu steHen

c) in Ausführung der Beschlüsse zu a und' b die zur Ver­
fügung stehenden Betrage in die Hände geeigneter Bank­I

I

.5&Z./iC/1ß'f:J'{fjC5S

L­ -I,2.p.dfi
QAf.t.'200.

J
Entwurf zu efnem I{inö-Theater-Neubllu. Architekt Sdu5der, Spremberg.

a) einen Teil der öffentlichen Gelder fitr den Wohnungsbau
Zllr Iieral1zieltung des Privatkapitals in der Weise zu ver­
wenden, daß Zuschüsse zur Erleichterung der Zil1slast fÜr
eine bestimmte Zahl von Jahren zur Verfiigullg-gestelItwerden,

b) einen Teil der öffentlichen Gelder fÜr den Wohnungsbau

institute zu geben, deren öffentliche Deal1fsichtignng etwa
derjenigen der Hypothekenbanken nachzubilden ist. Unter
dieser Voraussetznng nnd im Rahmen der uJ!gemeincn Ge­
sichtspunkte ist die Verwendung der Mittel diesen Banken
zu ÜberJassen.

,

I
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förderung von SiedJungsbauten für kinderreiche Familien,
Der amtliche preußische Pressedienst teilt mit: SiedlungsbauteIl
für kinderreiche Familien sollen, wie in einem neuen Erlaß des
preußischen Ministers iUr Volkswohlfahrt ausgeführt wird. die be­
sondere Förderung der öffentlichen SteIlen erhalten. Anträge anf

o ==== f] Gewährung von Hauszinssteuerhypotheken von Baulustigen mit
Sch ornstei ne aus Beton kam i ns tei n en.  ii d :r     n     I e zu o   de : ;r::l  IC:     :I     :er::  :n

Folgender Er!aß ist ,"or kurzem durch deli Preußischen 'Wohl- bei der Bereitstellung des Siedlllngsgeläudcs sowie bei der Be­
fahrisminister hcrausgegeben worden: schaffung der Mittel. die neben der fiauszinssteucrhypothek er­

"In   20 der 1\1usterbauordnung ist gefordert, daß Schornsteine forderlich sind, das weitestgehende Entgegenkommen zeigen. Für
massiv mit vollcn fugen gemauert herzustellen sind. Da Maucr- letzteren Zweck sollen insbesondere die verfÜgbaren Mitte! der
werk aus Beton nach S 10 der Musterbauordnung als massiv an- kommunalen Sparkassen in Anspruch genommen werden.
zusehen ist, habe ich gegen die aJIgemeine Verwendung von Beion- Eine Baugewerkschnle in Kaftowitz? Der letzte Kongreß des
kaminsteinen zu Schornsteinbauten nichts einzuwenden. Ihre Ans- Verbandes polnischer seJbständiger Baumeister in Schlesien hat
fÜhrung unter dem Namen Hohlblocksteine geschieht bereits seil beschlossen, bei der Regierung wegen der Eröffnung einer Bau­
vielen Jahrzenten in verschledenen Gegenden im Westen Deutsch- gewerkschule in Kattowitz vorstellig zu werden, da die Baugewerk­
lands. An die baupolizeiliche Zulassung derartiger Kamillsteine schulen in Warschau, Krakau und Posen iiberfül1t sind und viele
sind folgende Bcdingungen zu knüpfen: praktisch vorgebildete Bauleute keine MögJichkeit zur Beendigung

Sie müsscn aus gutem Material hergestellt werden, ohne ihrer Studien haben.
brennbare ZuschlaRstoffe - wie schlecht ansgebrannte oder nicht Der Deckeneinsturz in dem Berliner .I\'1osse" JIalls. bei dem

f:: : : nSee1      Cl]:11   edn n s;::  e la ::.r 1  f , 'ge   ht   13 Personcn getötet und 11 schwer verletzt worden waren, be­
Versatzfugen sind durch Anordnung von ringsumgehenden Fal en   I:f :1\:te1,V  r / .ige;ieT::i 1 rd e e: lfu :::   ;il :  :      L3a

au rr   ;t iS   C: ::te:: l j    i:    e  i:Il1 l  OC      ie  n :  6 Monaten verurteilten Angeldagten, der Baumeister Lazarus und
Stirnfläche mit Verstärkungswulsten zu versehen. Für geschleifte di  Maurc P1o:ie;e. Iiandsch ck U d Putzke \Vu den  on :e,m  e­
Schornsteine sind Kaminsteine mit geschleiftem Innenquerschnitt   ru ul1 sge.nc 1 rCIgesproc en, a man aus em r. e .n1s er
Z11 venvcnden. Die Druckfestigkeit des Betons muß den Be- Bewelsal tnahme, besonders aber aus dem Sach":erstand1 engut­
, ub d' b' Ii hb I d B I achten d1e überzeugung gewonnen hat, daß der t.I1lS1Urz 111cht auf

:m::egren d le e Ul :si: n  eanas ;;c:;: :  1I :;  naus o  Ul    das Verschulden der Angeklagten zurückzuführcn ist.
24. Dezember 1919 (D.ll. d)  ntsprechen. Die Wandstärke der Die British Engineer's Association ist die anerkannte und
Betonkaminsteine soU bei viereckigem und rundem Innenquerschnitt maßgebende HandelsorganisaHon der britischen maschinentech­
nicht weniger als 7 cm betragen. fur Kleinhüuser geniigt bei nischen Industrie In einer Spezialausgabe für die  British Empire­
rundem Innenquerschnitt und bei anerkannt zuverlässigen Fabrikaten Ausstellung versendet sie ein gescl1lOackvolJ aufgemachte" Buch
eine Stärke von 5 cm an der schwächsten Stelle, über ihre Mitglieder und deren Erzeugnisse, um allen denen, die

Bei Verwendung der Betonkaminsteine an Außenwänden ist sich für britische Erzeugnisse interessieren, nützliche Auskunfteine haJbsteinstarke Verstärkung aus Betoll oder Ziegelsteinen zu geben. /:::,.
vorzusehen. Für Schornsteine über Dach soIJen Kaminsteine aus Praxis.
porösen Stoffen nicht verwendet werden." Schweizer Portlandzement. In Süd- und Süd\vestdeutschland,

besonders in Rheinland-Westfalen, tritt der schweizer Portland­
zement in' regen Wettbewerb mit den ei1Jheimiscl1en Erzeugnissen.
Die schweizer Zement werke setzen die deutschen Verbraucher
damit in Erstaunen daß sie Zement mit Festigkcitcn von 500 bis
600 kg/cm 2 anbIeten. Es ist nun durchaus abwegig, wenn man
diese Zahlen mit der:! von der deutschen Industrie garantierten
Festigkeitszahlell ohne weiteres vergleicht, da die Prüfungsver­
fahren, auf welche sie sich aufbauen, stark von einander abweichen.
Der Unterschied der beiden Verfahren besteht darin, daß die
Probekörper nach dem deutschen Verfahren durch den Böhme­
schen Iiammerapparat durch 150 Schläge eines 2 kg schweren
Iiammers aus 6,8 cm Höhe gestampft werden, während das
Stampfen nach dem schweizerischen Verfahren durch eine Fall­
ramme mit 160 Schlägen eines 3 leg schweren FaIJgewichts aus
50 cm Iiöhe erfolgt. Die R:ammarbeit beträgt nach dem schweize­
rischen Verfahren etwa das fÜllffache der R:ammarbeit des deutschen.
Es ist ferner zu berücksichtigen, daß bei deutschen Festigkeits

Der Iiauptausschuß des Preußischen Landtags hat bei der Be­
ratung des Haushalts des Ministeriums für Volkswohlfahrt für das
Rechnungsjahr 1924 beschlossen, dem Landtaj;!;c u. a. foJgende An­
träge zur Annahme zu empfehlen:

1. Das Staatsministerium zu ersuchcn, dem Landtag einen
Gesetzentwurf vorzulegen, in dem die Unfallverhütuog und
der siltIiche sanitäre Schutz der Bauarbeiter Wr Preußen
gesetzlich geregelt und die Durchftihrung der Ministerial­
verordnung für Preußen, betreffend Bauarbeiterschutz. von
den Städten und Kreisen gesichert 'i",ird, und keinen Abbau
der Organe des Bauarbeiterschuizes, wie er bereits vielfach
erfolgt, vorzunehmen:

2. Das Staatsministerium zu ersuchen. dahin zu wirken, daß
bei einer künftigen Neuordnung des Arbeitszeitrechtes mit
Rücksicht auf den Saisoncl1arakter des Baugewerbes, die
Möglichkeit festgelegt wird, daß die für den Wohnungsbau
in Betracht kommenden Sommermonate zum Ausgleich für
den durch die Lichtverhältnisse und Infolge ungünstiger
Witterungseinf!üsse entstehenden Arbeitsausfall über den
normalen Achtstundentag hinaus g-earbeitet werden kann;
bei der Reichsregierung dahin zu wirken, daH die Kurz­
arbeiterunterstützung der teilweise Erwerbslosen sofortwieder eingeführt wird. 'Sto.

c=c
Erneute Unruhen im Baugewerbe.

Von den Arbeitnehmerverbänden des Be r I i n e r Bauge\verbes
(Hoch-. Tief- und Betonbau) war das am 30. September abgelaufene
Lohnabkommen gekündigt Hnd neue Lohnforderungen gesteHt
worden. Diese sahen eine Erhöhung um 20 Pfg., d. 11. einen Spitzen­
lohn von 1,10 Mlc vor. Seitens der Arbeitgeber wurde dje For­
derung abgelehnt und die Verlängerung des bisherigen Lohnab­
kommens biS: zum Jahresende verlangt. Die Verhandlungen inner­
halb der Tarifkommission verIicfen erfolglos. Auch das Ergebnis
eines Schiedsgerichtsverfahrens, welches eine Erhöhung des bis­
herigen Stul1denloJllles von 90 Pfg. um 6 Pfg. auf 96 Pfg. je Stul1de
vorsah, wurde seitens der Unternehnter als untragbar und in
Gegensatz zu der allgemeinen VerbiUigungsaktion stehend, be­
zei<;hnet und deshalb abgelehnt. Die Verhandlungen gehen weiter,

sodaß zu erhoffen ist, daß ein Streik im Berliner Baugewerbe,
der insbesondere im Iiinblick auf das Iierannahen des Endes der
Bausaison sowohl für Arbeitgeber als auch Arbeitnehmer schwere
Schädigungen mit sich bräcl1te, vermieden wird.

Die Lohnstreitigkeiten in M j t tel d e u t sc h 1 a n d. die immer
noch in einzelnen Ortschaften ausgekämpft werden, haben ins­
besondere in Magdebur'J; eine Verschärfung erfahren. Die Magde­
burger Bauarbeiter, welche zurzeit 72 Pfg. je Stunde erhaJten,
bestehen auf einem Lohn von RB Pfg. Diese Lohnerhöhung wird
seitens der Arbeitgeberverbände des Baugewerbes als untragbar
bezeichnet. Zunächst ist jedoch die Arbeitsruhe in Magdeburg
keine allgemeine. Auch in BurR', Stendal, Oardelegen, Oenthin und
\Vernigerode sowie an verschiedelIen kleineren Orten haben die
Bauarbeiter lind Zimmerer teilweise weg'en Lohndifferenzell dieArbeit niedergelegt. Sto.c=c

Verschiedenes.

!
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untersuchungen der Durchschnitt aus sämtlichen Einzelprüfungen,
in der Schweiz jedoch nur der Durchschnitt aus den 4 besten
Ergebnissen von 6 Prüfungen gew'ählt wird. Will man die Festig­
keiten der nach den beidell Verfahren gepriiften Probekörper
miteinander vergleichen, so hat mall die schweizerischen Zahlen
für Festigkeiten nach 2 Tagen im Mittel um 39 v. H., nach 7 Tagen
um 25 v. H., nach 28 Tagen um 21 v. H. zu ermäßigen. Statt
Festigkeiten von 500-600 kg pro qcm erhält man nach deutschen
Prüfungs verfahren also nur solche von 400-480 kg pro qcm.
Die Fcstigkeiten erreichen eine große Anzahl von normalen
deutschen Portlandzementen, während die hochwertigen de tschen
Portlandzemente sog-ar für höhere Festigkeiten garantieren, Sto.

:Feuersicberheit des Betons. Die größere Feuersicherheit des
Eiscnbctons gegenüber den EisenkotlstruktionsgcbäI1den hat sich
bei einigen Schadenfeuern, wie ..Cement-Age" berichtet, einwandfrei
erwiescll Bei einem I3rande in einer Papierfabrik wurden durch
sehr heftiges feuer in deu Innenräumen sämtliche brennbaren
Stoffe. vor allem die PapicrvorrÜte vö Jig zerstört, ohne daß bei
vicrstÜndiger Einwirkung der Feuers eine Schädigung der Eisen­
betonmatlern und -Decken zu beobachten war. Im Gegensatze hierzu
konnte man bei einem Brande in der dortigen Handelskammer,
weIche als Stahlbau ausgeflihrt war, die Wahrnehmung machen,
daß innerhalb von 15 Minnten die Decken in Rotglut versetzt
wurden und infolgedessen zusammenstürzten. Dcr Eisenbeton hat
sich aJso der Eisenkonstrl1ktion bedeutend überlegen gezeigt.

Karl1\1icksch.

!

Verbands., Vereins- usw. Angelegenheiten.
Sächsischer ßau ewerbetag, Der Bezirksarbeitgeberverband

und der Bezirkswirtschattsverband fiir das säc:hsische Baugewerbe,
sowie der Bezirksverband sächsischer und preußischer Bau­
innungen hielten am 5. \lnd 6. Oktober ihre Hauptversammlung in
Döbeln ab. Nach den Begrüßungsreden hielt Syndikus Berger
einen Vortrag, Übcr den Zusammenbruch und AlIfbau des Bau­
gewerhes. Seine Ausföhrungen fanden ihren Niederschlag in fol­
genden Entschließungen:

..Die Zwangswirtschaft im vVohnungswcscn hat weder die Woh­
nungsnotzu beseitigennochden WohnuI1!tsball auf eine gesunde Grund­
Jage zu stellen vermocht, wohl aber hat sie beträchtlich unproduktive
Unkosten verursacht, die zur Belebung des produktiven Wohnungs­
baues weit zweckmäßiger hätten verwendet werden sollen. Der in
Dübeln tagende Sächsische I3augewerbetag fordert: 1. Der Real­
k(edit ist wieder aufzurichten Das verschwundene Vertrauen
der Sparer ist durch eine gerechte LOSU!lg der Aufwertungsfrage,
durch Sicherung der \II,Tertbeständigkeit und durch steuerliche Er­
leichterungen der dem HypoHlekenmarkt bezw. den Sparkassen
und den Realkreditinstitnten zugefÜhrten Ersparnisse wieder zu
erwerben. 2. Die Zwatlgswirtschaft im Wohnungswesen ist nach
einem unverzüglich festzusteI1enden Plan abzubauen, und z\\-ar so.
daß am 1. April 1925 die freie Wirtschaft auf diesem Gebiet her­
gestellt \vird. Der Anfang ist mit der Freilassung der großen
Wohnungen und. der gewerblich verwertetcn Räume zu machen.
Bis zum 1. April 1925 ist eine fortschreitende Mieterhöhung bis zu
dem den derzeitigen Baukosten entsprechenden Stande durchzu­
fÜhren. 3. Der Mieterschutz ist anf das durch sGziale RÜcksichten
gebotene Maß zu beschranken Mieter, deren Ein!wmmen cin e
gewisse Mindestgrenze Überschreitet, sind mit sofortiger Wirkung
vom Mieterschutz auszuuehmen, so daß der Mietspreis ihrer
Wohnung-en bis zur Friedensmiete gesteigert wird. Der sich erge­
bende Mehrerlös ist zum Teil den Hausbesitzern für Erncllerungs­
arbeiten zu iiberlassen, teils zur Förderung des Wohnungsbaues
durch Kreditgewährung zu verwenden. 4. Die nach dem 1. Juli 1918
neu errichteten Wohnungen sind von feder Zwangswirtschaft unbe­
dingt freizulassen. Soweit durch Neu w oder Umbau ohne öffent.
liche Mittel Wohnraum gewonnen \VOrdell ist, sind diese Bauten
oder Bauteile al1f eine längere Reihe VOn Jahren VOn Vermögens
und Ertragssteuern zu befreien."

In einer weiteren Entschließung Über die Mietsteuer wird diese
a1s ein Volksopfer bezeichnet, das nur gerechtfertigt erscheint.
wenn der crtrag bei sparsamster Verwendung im weitesten Um­
fange auf dem Gebiet verwendet wird, das er belastet. In dieser
cf\yägung fordert der in Döbeln versammelte Sächsische Baugew
wcrbetag: Die BereitsteIlung eines weit größeren Anteiles des
Mietsteuerertrages für Zwecke des Wohnungsneubaues und der
baulichen Erhaltung vorhandener Wohngebäude. Die Verwaltung

des Mietsteuerertrages durch die unteren Verwaltungsbehörden
ist im ganzen Land einheitlich zu gestalten. Die Verteilung der
Hypotheken aus der Mietzinssteuer ist in die Hände der bewährten
l ealkreditinstitute zu legen. Hypotheken aus MitteJn der Miet­
zinssteuer müssen allen Kreisen zur VerfÜgung stehen, die sich
mit Wohnungsbau befassen, öffentlich-rechtlichen Körperschaften
und deren Regiehaubetrieben jedoch nur so weit, als die zur Ver­
fügung stehenden Gelder bci Privatunternehmen oder Baugenossen­
schaften zu den gleichen Bedingungen nicht untergebracht \V erde
können. Bauten 6ffentlich rechtIicher Körperschaften dürfen aus
Mittcln der Mietzinssteuer nur finanziert bezw. heHehen \yerden
wenn sie in freiem Wettbewerb aIlsgeschrieben und vergebel;
werden. und wenn jede Ge\vährung von Löhnen in tarifrechtlich
nicht gedeckter Höhe an die beschäftigten Arbeiter ausgeschlossen ist.

Die Entschließung zur Reicbshal1dwcrksordnung lautet: Das
sachsische Baugewerbe steHt mit Befremdcn fest, daß die aufcin­
anderfoIgendcn Entwürfe einer Reichshandwcrksordnung die g-ebo­
tene Rücksichtnahme auf die Belange des Baugewerbes immer mehr
vermissen lassen. Das Baugewerbe kann nur einem solchen Or­
ganisationsgesetz zustimmen, das die Einheit des Baugewerbes in
organisatorischer Beziehung nicht behindert. Der sächsische Bau­
gewerbetag erwartet auf das Bestimmteste, daß die ReichsregierUIlR"
das Baugewerbe nicht ohne ausdrückliche Bestimmung seiner
beruflichen Organisationen auf die Liste der unter die künftige
Reichshandwerksordnung fallenden Gewerbe setzen wird. Mit
gleicher Bestimmtheit erwartet der sächsische Baugcwcrbetag von
den Organisationen des tlandwerks, daß sie das Baugewerbe bei
der Vertretung seiner forderungen zur Reichshandwerksordnung
nachdrÜckJichst unterstÜtzen. Das Baugewerbe ist Rcnötigt, seine
künftige Stellung zur tlandwerkerorganisa lion vom Grade dieser
Unterstützung abhängig zu machen. Bei der trneuerungswahl des
Vorstandes wurde tlofzimmermeister NoackwDresden als ersterVorsitzender wieder ewählt. d.

Wettbewerb.
Graslitz L Böhmen. Die Stadtgemeinde hat ein Preisaus­

schreiben um Pläne zu cincm Beballungsplan auf den sogenannten
Peinswiesen erlassen. Drei Preise von 3500, 2500 und 1500 Kr.
sind ausgeset7,t. f'ür zwei evtl. Ankäufe sind je 750 Kr. bereit­
gestel1t. t:inreichung,stermin: 31. Dezember 1924.

Ausstellungs- und Messewesen.
Woimung und Siedlung auf der Jabressehau deutscber Arbeit

Dresden. Die Jahressehau deutscher Arbeit Dresden rüstet zu
ihrer vierten AussteIlung, die im Mai 1925 eröifl1et werden soll
l!l1d dem Gebiete" \Vohnung und Siedlung" ztlg dacht ist. Heraus­
gewachsen aus der Idee, nach dem Zusammenbruch des Krieges
in jedem Jahre einem bestimmten Zweige der detltschen Industrie
nele enheit 7.U 5':eben, mit QuaIitätscrzcllgnissen dem In- und Aus­
landc zn beweisen. daß deutsche Arbeit wieder gewillt ist, den alten
Ruf dcr deutschen QuaUtitsarueit neu zu befestigen, rußt die
Jahresschau heute schon atlf einer festen Tradition. SowohJ die
erste Ausstellung 1922 "PorzcUan, Keramik, Glas" \vie auch die
zweite 1923, die dem Gebiet  Spiej llnd Sport" ge\vidmet \var,
brachten die ersten Anerkennungen der Presse wie auch der
jeweiligen fachkreh5e. In hervorragendem Maße bestätigte sich das
AUfgabengebiet der Jahresschau mit der diesjtihrigen Textilaus.
stellung, die in den uächsten Wochen ihre Pforten schließen wird.
\Venn auch hauptsächlich die sächsische Textilindustrie diesmal
vertreten war, so vermochte die AussteJluug doch auf andcrcn
Gebieten, insbesondere mit der wissenschaftlich -historischen Zu­
sammenfassung. Vorbildliches zu leisten. Die kommende Aus­
stellung   Wohnl1ng und Siedlung" wird sich zunachst in die beiden
Hauptgrnppen  Kllnst und Wissenschaft" und ..Industrie und Hand­
werk" teilen. Im einzelnen soll sich der Aufbau foJgendcrmaBen
gliedern:

1. Geschichtlich-Völkerkundliches. 2. Das Wohnct! in der Neu­
zeit. 3. Wohnung und Siedlung: im Rahmen des heutigen Städte­
baues. 4. Planungen und Ausführungen. 5. Wolmungs- und Sieu­
lung poliHk. 6. Literatur. 7. Bautechnik und BalIge\\i'erbe mit
aUen Baustoffen und Bauteilen, neuzeitlichen Bauweisen und Spezial
konstruktionen, Baugeräten und Baumaschinen und technischem
Bürobedarf. 8. Das Wohnungsinnere mit Ausstattungen. Beispielen
für einfachste Wohnungseinrichtnng und fÜr besondere Berufs- lind
Lebensbedürfnisse, Hausgerät. 9. Der Garten mit Beispielen fÜr



Kleingärtcn, Garteneinrichtungen und Gartengerät. 10. Muster­
bauten 11lld Sicdlungshäuser.

Gerade weil die Industrie für die kommende Zeit mit einer
weiteren Stabilisierung und Sicherung der Kreditverhiiltuisse rech­
nen darf und wcil voraussichtlich das gesamte \VohI1ull sproblem
in der kommcndcn Zeit immer mehr Zllr akuten GCR"cnwartsfrage
sielt steigern dÜrfte, glaubt die Jahresschau delitscher Arbeit
Dresden, tll1l dcr fÜr das kommende Jahr geplanten gronen Aus­
steIlung   WallUng uud Sicd]ut1g  zur Lösung einer der brcJll1end ;teIl
Gcgen\\'aftsrragen in besonderem Maße mit beisteuern zu J.:Oilllcn.
Mit den Vorarbeiten ist bereits begonnen worden.

Persona1nachrichten.
Dem Architelden B. D,Ä. Kurt Langer ist durch :erlaß des

Herrn Ministers fiir Wi."senschaft, Kunst und VolksbildIlUg ein
Lehrauftrag für das Fach der ßauformenlehre an dcr Technischen
Iiochschule in Breslau erteilt worden.

Die ProyinzialkommissiotJ zur Erforschung und Erhaltung der
Kunstdcnkmiiler Schlesiens ernannte den Rektor GrÜndel in
Ottmachau zum pfleger der Kunstdenkmäler Schlcsiens.

Rechtswesen.
rd. ]st in dem fensterrecht des Nachbarn ein Lichtrecbt ent­

halten? ZWIschen einem in eilter kleinen thÜringischen Stadt
belegctJelI Hotel 111ld dem Nachbarhause befindet sich ein Zwischen­
raum von einh;:en Metern. Dieser l{auI11 gehörte zu dem Nachbar­
grundstuck lind bildete die t::ilJfahrt zu diesem. In der Giebel­
wand des Hotels, die an diesc Einfahrt grenzt, bei an den sich einige
feJ]ster. Im Jahre 1873 wurde zwischen den damaligen Eigen­
tümern der beiden GrundstÜcke ein Vertrag geschlossen, in weIchem
dem Eigentümer des Iiüte!s das Recht erteilt wurde, in der Giebel­
wand Fenster zu haben, die nach außen hin vergittert sein sollteu.

In neuester Zeit plante der Nachbar des Hotels, die Einfahrt
zuzubauen. Der IIotelwirt erhob Eutwendungen hiergegen, indem
er behauptete, dadurch, daß thm das Recht eingeräumt ,,'urde,
fenster in der Giebelwand iU habcn, sei ihm auch gleich eitig ein
Lichtrecht zugestanden worden Der Nachhar sei daher nicht
befugt, die Einfahrt und damit zugleich seiJie in der Giebelwand
befindlichen fenster zuzubauen.

Der :-.Jachbar sah sich infoJge des Widerspruchs des IioteJ­
wirtes veranlaßt. gegen ihn dic Klage anzustrengen, mit der er
die feststellunf; verlangte, daß der Iiotelwirt kein Recht habe,
gegen selD Bau vorhaben Einwendungcn zu erhehen. - Das Reichs­
gericht hat dem Kläger recht gegeben. Nach römischen Recht,
50 \vird in den Grimden ausgeführt, darf der Ei cntümer in seinem
Gebäude fenster anlegen, wo es ihm beliebt, er muß es sich abcr
auch gefallen lassen, daß sein Nachbar sie ihm verbaut, so.forn
nicht durch besondere Rechtstitel ein Untersaguugsrechi dem
Nachbar eingeräumt ist.   Nach zahlreicijen deutschen Partikular­
rechten und dem gemeinen Sachsenrecht, das hier in frage Iwmrnt,
enthält das Recht, Offnungen in einem Gebäude nach dem Nach­
bargrundstück zu haben, noch nicht das Lichtrecht. Das muß be­
sonders begrÜndet werden und bUdet dann den Inhalt einer be­
sonderen Grunddienstbarkeit. Eine Abweichung von dem gemeinen
Sachsenrecht ist hir die hier in Frage kommende Stadt nicht
nachweisbar. Der Vertrag von 1873, auf den sich der beklagte
liote1wirt beruH, enthält nur das Recht, Fenster in der GIebel­
wand zu haben: dadurch hat der Beklagte noch kein Lichtrecht
an diesell fenstern erworben. Dem Kläger steht daher das R.echt
Zll, ohne Rücksicht auf die Üffnungen in der Nachbarwand bis an
die Grenze seines Grundstücks heranzubalien. (Reichsgericht V.
342/23. NachdrucK verboten,)

Bücherschau.
Eiseu im tIochbau. Herausgegeben ,"om StahlwerksverbaI1d A.-G.

Sechste Anf]age. ]ulius Springer, Berlin. Geb. 12 Goldmark.
"EiJI Taschenbuch mit Zeichnungen. Zusammenstellungen, tech­

nischen Vorschriften !lnd Angaben Über die Verwendung VOll Eisen
im Hochbau" hcißt der Untertitel, ohne daß damit der vielseiti e
InhaJt allch uur anuiiheJ11d gc!\ennzeiehlJet ist. Auf 582 Seiten mit
sicher ebensovic\ell wenn nicht mehr Abbildungen wird dem Leser
das Eisen iu jeder Itllf denkbaren VcrwendunRsform für Bau7.wccke
mit so vielen TabeJleu und Skizzen vor Altgen gefÜhrt, d(lß jede
EntwnrfsaJ beit eigcntlich mit dem A ufsdd"gen der richti>;en Seite
des Buches crJec!igt ist. Anch fiir dcn Dan cinfacher Briicl\en, Hir
Starltstronr1eitullgctt und eiserne Schornstcine lindet mall ge­
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uÜgcnde Ang:clbt;1l. Inshesouc1crc sind ferner dic von den
prcuf\iscl1cn <.Ib\\"'cichenden Bestimnnmg;en aller deutschcn Btludes­
staaten in bezlI? auf BelastHllgs<lnnaht1\t':n, zulÜssig,e Be:lllsPluchnlJ­
"I',Cn IJ1ld ßercchnllng:svcrfahl CII kurz wiedergegebell. Die umfang­
reichen 1Il1d ilber:::;ichtIichen An{;a11Cll aus der Festigkeil<;!eltre
\\ erdcn das Buch vie]eIl be::,oudcrs wi1Jkommen machen: allc fast
Ul1f denkbaren BeJastl\ng.sf me von 'j'rägeru einsc1JließJich der
durchlalllcndcll lind der GelcllJdrÜgcr, Schaufensterträger, Shlrz­
träger. Trcppcn, Uachbindcr in Dreieckform bis zu 28 rn Stiiiz­
weite. jVlassiwlcckcn zwischen Trägem sind in Tabellen so ans­
fiihrlich behandclt, dafl jede Rcchenarbeit fast völ1tg erspart wird.
Die Angaben Über R"llßeisemc St!itzen kÖnnten 311sfiIlnlicher sein:
V"OI11 Schaft g-etrcnllte FiiHe, Per;delstützen (diese auch fÜr Walz­
eiscn), Sttitzen durch mehrere Stockwerke mit der Atdlagentl1g deI'
Untcrzijge wird mancher vermisscn. Es ht IJämlidl fiir große
Bezirke haufig viel1cichter, GuHstidzen Ztl besc1Jaffen aJs gelÜetete.
Allf Scite 557 vermisse ich das Prismatoid als a]kcmclnsten
KÖrpcI: flllCh mÜßte es richtiger ..Kl1gelschicht" anstatt "KI1gel­
zone" heißen: ..Kalotte" ist auch nicht gleich "Ahschllitl", sondern
nur desseIl kugelige Oberfl5cbe. Das sind aber llllr kleine Al1s
steJluugen, die den Weft des BlH:hcs ill keiner \Vcise herabsetzen
saUen und kÖllncn. DeI' geringe Preis V011 12 Oo1dmark macht
<;eine Auschaftung  chon fast bö im aIlereinfac!1sten Eisenhan
ohnelId. Im Anschluß an das Taschenbuch  Eisen im Ifodlbau w
st eine Mappe zum Preise VO)] 3,60 Goldmark erschienen, welchc

Angaben Über die Werke bringt, von denen die eittzeJnen Ouer­
schnitte gewa]zt werden: außerdem ausflJhrliche Tafeln als IiiJis­
mittel fur GcwichtsberechnulIgen. Die Mappe kann allen Eisen­
händlern, \Verkstiitten und BaugesehiiflC'n empfohlen werden.

M.P.

Aus yergangenen Tagen Waldenburgs und !"ciner Umgebung, eine
Iieimatschrift von A. Berger, Verlag von Meltzer 111 \lVa1deJiburg.

Ursprünglich im \Valdenburg-er Ncuen Tageblatt als heimat­
killldliche Aufsätze veröffentlicht, lieget] diese von tiefer Liebe zur
Schol1e zeugenden Abhandlungen nunnlehr als Buch vor. Gerade
für eine Gegend. wie der Waldellburger Industriebezirl\:, die mit
landschaftlichen Schönheiten reich gesegnet, durch das stÜndige
Anwachsen der Il1dnstrie immer mehr Einbuße an sellJen ursprimg­
lichen Natur- lInd Kunstwerken erleidet. ist es se]1f erfreulicJI, von
verp;angellelJ kulturvollen Tagen zn horen. Der Verfasscr tut dies
11 einer fesselnden Weise, die anch den Fernstehellden lebhaft

interessiert. Die kleine Schrift ist als Iieimatbuch im besten Sinne
auf das wärmste zu begrÜßen. Wenn manche Schi[deflltll'. dLJrch
zeitgenössische ßilder belebt wÜrde, könnte dies den Reiz desBuches noch sleigeru. K. L.c=o

fragekasten.
frage Nr. 67. Der Tresor eincr Bauk liegt im Keller. Die

WÜnde llnd Decke sch\vitzen derartig, daß die eisernen Sc!Jr inke
schon stark vom Rost angegriffen sind, auch verschimmeln sämt­
liche Schriftstücke. Auf welche Weise kanu man die Wände LInd
De.::l\e 3m besten trocken legen und auf welche \Veise Jegt maneine geeignete Entliiftung an? P. K in B.

:Frage Nr. 68. \Ver kann mir ein neues Werk iiber: "Statik
und Konstmldion freitragender Bohlenbinder  empfehlen?

Architekr B.D.A. Wilh. Kusserow. Bunzlau.

Dritte Antwort auf frage Nr. 58". Nach meiner Erfahrung ist
es am besten, den Stollen mit gtlten Klinkern auszumauern. da der
Ziegelstein sich bequem vermauern läßt, selbst dort. wo man Beton
nut sehr schwer stampfen kann. Auch ist das Answechseln der
Stempel viel einfacher als beim Verwenden von Beton.

Ii. Iiarwerth. Tiefbau, Glatz.
Antwort ani frage Nr. 64. Wenn Sie die Arbeit nach einem

festen Kostenanschlag Üb ntoml11en hatten, können Sie später keine
Nachforderung steHen. Diese hätten Sie sich fÜr den fall der
Änderung; der Kalkulationsunterlagen vorbehalten mÜssen, zumal
wemJ die AusfÜhrung der Bauarbeiten hinaus!>:eschobell wurde.
Nur wenn durch Verschulden des Bauherrn die sofortige Inangriff­
nahme der Arbeiten trotz ihres Anerbietens verzögert wurde,
I,önnten Sie die Mehrkosten geltend machen. H. G.

Inhalt.
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